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Jn der Beurtheilung des Branntwein
Monopol-Entwurfs,

vſen erſte Berathung im Reichstage geſtern begonnen
hat, werden die Beſchlüſſe der unlängſt zu Berlin ſtatt
gehabten Verſammlung der Spiritus- Intereſſenten
nicht die mindeſte Veränderung h rvorbringen; ſicherlich
nicht zu Gunſten des Monopol-Gedankens. Jener Beſchluß
iſt zwar dem Monopol günſtig, aber die Motive ſind nicht
von der Art, daß ſie als für die Entſcheidung beſtimmend
angeſehen werden können. Wenn die SpiritusJntereſſenten,
wie das der Fall iſt, ſich auf den Standpunkt ſtellen, daß
ie ſagen können: es iſt möglich, dem Branntwein-

eine Form zu geben, welche unſeren Jntereſſen
entſpricht und wenn dieſe Form gewährt wird, dann er-
achten wir das Branntwein Monopol als etwas Vor-
treffliches, ſo kommt das doch thatſächlich faſt auf eine
Diskreditirung des Monopol Gedankens hinaus. Es iſt
außerdem zu beachten, daß die Herren ſich große Mühe
gegeben haben, ihre Namen zu verheimlichen. Hätten die
e das Bewußtſein gehabt, daß ſie für eine gute

ache eintreten, ſo würden ſie ſchwerlich Bedenken gehegt
haben, ihre Namen zu nennen.

Daß auch die „Nordd. Allg. Ztg.“, bisher die eifrigſte

55. Verlag der Actien- Geſellſchaft Halliſche Zeitung.

Verfechterin des Monopolgedankens, ſich dem Eindruck der
Ausſichtsloſigkeit desſelben im Reichstage nicht mehr ver-
ſchließen kann, bekundet das offiziöſe Organ dadurch, daß
es ſich ſchon jetzt noch vor der entſcheidenden Abſtimmung
im Reichstag auf das Rohſpiritus-Monopol zurück
zieht. Eine von hundert oſtpreußiſchen Brennerei-Jnter
eſſenten unterſchriebene Petition an den Reichstag gibt

zunehmen.

dem gouvernementalen Blatte Anlaß, ſelbſt zu Beitritts-
Erklärungen zu dieſer Petition aufzufordern. Die Petition
will dem Reich nur den Handel mit Rohſpiritus, ſowie
die Rektifikation und die Ausfuhr überweiſen. Um aber
ſchon vor dem Jnkrafttreten des Monopols die Spiritus
preiſe zu ſteigern, ſoll der Staat ſofort als Käufer von
Rohſpiritus auftreten. Die künftige Contingentirung der
Produktion wollen die Petenten auf Grund von Erheb-

nicht aber nach dem gegenwärtigen Beſtand von gewerb-
lichen Brennereien feſtgeſtellt wiſſen. Für den Fall der
Ablehnung des Rohſpiritus-Monopols wird ein Noth-
ſteuergeſetz nach Art des neuen bayeriſchen Geſetzes ge

eine ſolche Frage vor ihr Forum ziehen.
unzen über den Kartoffelbau und die ländlichen Brennereien,

Halle, Sonnabend 6. März.

iſt denn auch wohl die Haupturſache für das neueſte Vor
gehen der „Nordd. Allg. Ztg.“.

Doch widerſpricht das Rohſpiritus-Monopol offen-
bar inſofern dem Grundgedanken des Monopol-Ent-
wurfs, als der letztere die Erträge des Monopols ganz
vorzugsweiſe aus der Verdrängung des Zwiſchenhandels
und des Kleinvertriebs zu ziehen hofft. Alle die großen
finanziellen Ausſichten und die ſonſt gerühmten Vortheile
des Monopolentwurfs würden demnach mit dem Rohſpi-
ritusMonopol vollſtändig in's Waſſer fallen.

Daſſelbe dürfte daher noch weniger Ausſicht auf An
nahme im Reichstage haben, als der urſprüngliche Mo
nopol-Entwurf, wie er aus dem Bundesrath an den
Reichstag gelangt iſt.

Bei der gegenwärtigen Sachlage will es dem unbe-
fangenen und unparteiiſchen Beobachter ſcheinen, als ob
diejenigen, welche für das Monopol mit Eifer eintreten,
wie jene, welche das Monopol mit allen Mitteln der Agi-
tation bekämpfen, faſt gleich weit von dem richtigen Wege
entfernt ſind. Vorausgeſetzt, man giebt zu, daß die in
Rede ſtehende Frage nach großen ſtaatsmänniſchen Geſichts-
punkten entſchieden werden muß, ſo wird man geneigt ſein,
ſich dieſer Auffaſſung anzuſchließen. Ob die Einführung
des Monopols eine Anzahl von Jntereſſenten ſchädigen
und eine andere begünſtigen wird, das zu erwägen und
danach ihre Entſcheidung zu treffen, iſt Sache der be-

zuſteht, von den allgemein ſtaatsmänniſchen Geſichtspunkten
abzuſehen und ihre eigenen Jntereſſen als beſtimmend an

nach dem populären Sprüchwort, daß „das Hemd einem
näher iſt, als der Rock“ zu befinden und zu handeln. Auch
dagegen iſt nicht das Mindeſte einzuwenden, daß ſie ſich
Sachwalter auswählen, welche ihren Standpunkt in Ver-Da er h Punkt in B nicht beanſtandet. Bezüglich der Konvikte ſoll 8 9 des Geſetzes
einen, in den Zeitungen und im Parlament vertreten.

Etwas anderes iſt es aber, wenn hervorragende

Verantwortl. kiedactenr:

ſollten, nicht ohne einige Berechtigung auf das Verfahren
Vieler unter jenen verweiſen, welche das Monopol ver
theidigen und empfehlen. Auch hier iſt Uebertreibung
nach allen Richtungen hin zu finden. Denn ſelbſt, wenn
das Monopol als etwas Nützliches erkannt werden ſollte,
ſo hat es doch immer große Nachtheile im Gefolge. Es
bedeutet einen ſchroffen Eingriff in die private Er-
werbsſphäre und zugleich eine ganz enorme Stei-
gerung der Regierungsgewalt, welche, ſo lange
Fürſt Bismarck am Ruder iſt, unbedenklich ſein mag, aber
auch vom conſervativen Standpunkt aus nicht ohne Wei-

e

teres jeder künftigen Regierung zugeſtanden werden kann.
Das Monopol iſt eine ſozialiſtiſche Maßregel im eminenten
Sinne des Wortes. So hat, nach allem und trotz alledem,
die Frage ihre volle Berechtigung: Sind die Nachtheile
nicht größer, als die Vortheile, welche das Monopol uns
bringen kann?

Politiſcher Fagesvericht.
Deutſches Reich.

Jn der am Donnerſtag abgehaltenen Sitzung ertheilte
der Bundesrath dem Ausſchußbericht über den Geſetz
entwurf wegen Abänderung der Gewerbeordnung
ſeine Zuſtimmung. Ueber den Antrag Preußens be-

treffend den Entwurf eines Geſetzes über die Heran-

Die Jntereſſenten haben vollkommen das Recht,

ziehung der Militärperſonen zu den Gemeindeabgaben
treffenden Jntereſſenkreiſe, welchen das unbeſtrittene Recht wird in einer der nächſten Sitzungen Beſchluß gefaßt

werden.

Jn der Herrenhaus-Commiſſion für die
Kirchen vorlage hat Profeſſor Dr. Beſeler eine Reihe
von Abänderungsanträgen eingebracht, welche die
Regierungsvorlage einzuſchränken beſtimmt ſind

Die Beſeitigung der wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung wird

vom 11. Mai 1873, welcher die Aufſicht des Staates im
Politiker, Männer, welche mit Staatsgeſchäften vertraut

geſetzlichen Beſtimmungen über die Aufſicht des Staates in Be
treff der Unterrichts und Erziehungsanſtalten unterſtellen will;
ebenſo die Vorſchrift in S 12, welche den Kultusminiſter ermäch-

ſind und dieſelben zu ihrem Beruf gemacht haben,
Auch ſie haben

freilich zu erwägen, ob und welche Jntereſſen von dem
Monopol günſtig und ungünſtig berührt werden, aber in

der Hauptſache haben ſie ſich auf den erhabenen Stand-
punkt des Staatsmannes zu ſtellen, welcher prüft, ob auch

die allgemeine Wirkung der Maßregel dem Ganzen zu
ſordert, welches bekanntlich beſonderen Werth auf den
Schutz der ländlichen Brennereien legt. Auf der Eingangs
erwähnten Generalverſammlung des Vereins der Spiritus-
Intereſſenten iſt ein mit dieſer Petition gleichlautender
Antrag nicht zur Verhandlung gekommen, der Verlauf der
Verſammlung ließ aber die große Uneinigkeit unter den
Intereſſenten erkennen, von denen ſich eigentlich Niemand
für das Monopol in der dem Reichstag vorgelegten Faſſung
erllärt hat. Die große Uneinigkeit unter den Jntereſſenten

[Nachdruck verboten.

Gräſin Wella.
Roman von Paul Felz, Verfaſſer von „Haus Malwitz“.

(Fortſetzung)

nopol gerichtet iſt.
ein ſolches Verfahren ſicherlich nicht zu ſtatten.

n worden.

gute kommen wird. Es hat vielleicht den Anſchein, als
ob dieſer r nicht ſtets von den Gegnern des Ge-

Einzelnen regelt, aufrecht erhalten bleiben, während
die Regierungs- Vorlage die Konvikte c. lediglich den allgemeinen

tigt, Anſtalten, in welchen die Aufſichtsvorſchriften nicht befolgt
werden, die Staatsmittel zu entziehen oder zu ſchließen. Zur

Klarſtellung der Abſicht des Geſetzes ſoll in Artikel 2 der Vor

ſetzs Genüge geleiſtet worden iſt; als ob vielmehr die
Hitze des Parteikampfes und politiſche Erwägungen einen
Antheil an der Agitation hätten, welche gegen das Mo-

Der Objektivität des Urtheils kommt
Anderer-

ſeits aber können die Gegner des Monopols, wenn ſie
wegen der Heftigkeit ihrer Oppoſition angegriffen werden

Schornſteine dort zu ſehen, die Arbeiterhäuſer mit ihren
trotzig blickenden Bewohnern, an der Spitze dieſer Rotte,

Die alten Rieſen ächzen und ſtöhnen unter dem ſcharfen
Eiſen, das ſich in ihr Mark bohrt, es iſt das Ende
eines langen Daſeins. Die ſchönen Stämme hatten feſt
geſtanden in Sturm und Wetter und allem getrotzt, bis
ihre Zeit kam, bis ſie gefällt wurden, ihrem Eigenthümer
zum Nutzen Vergänglichkeit, Ende überall! Aber
nicht nur die alten, auch mancher Stamm, der noch lange
hätte ſtehen ſollen, der noch lange nicht den Umfang und
die Stärke erreicht, die ihm erreichbar geweſen wäre, wurde
efällt.

c

Der alte Förſter ſchüttelte den Kopf dazu undch zu ſich „Alles nimmt ein Ende, auch der ſtolzeſte

Veſitzl“ Doch die alten Leute lieben es ja, ſchlimmes zu
ſchen; die Jugend lacht darüber, lacht, bis ſie es mit
eigenen Augen ſieht, dann glaubt auch ſie.

Der Graf von Rodeneck ritt durch
hielt mitten in einer Lichtung inne, wo ſonſt die ſchör ſten

„Jch bitte um meine Entlaſſung, Herr Graf, ich bin alt
hatten. Nun traf ihn die Sonne ins Geſicht und blendete
Buchen geſtanden und den angenehmſten Schatten geſpendet

ſeine Augen, er wandte ſein Pferd ſeitwärts und ritt, den
Blick zur Erde geheftet, weiter. Aber lange währte es
nicht, dann hob ſich wieder das ſtolze Haupt; die Augen,
roch wunderbar blau und ſcharf, blickten ernſt; er lenkte
en den Rand eines Felſenvorſprungs.

Eine ſchöne Thalebene lag vor ihm. Der Forſt und
mit ihm der Beſitz Rodenecks überhaupt hatte hier ſeine
arg und was er jetzt überſah, gehörte Baron Burg.

ie

den wohlgepflegten, mit grauen Tönen ſtark gemiſchten
Vollbart.

„Er hatte recht, er iſt ein ſehr reicher Mann ge

chlanke ariſtokratiſche Hand ſtrich nachdenklich über

er ſelbſt pah! und wohl gar ſelber ein Revolutionär
wie ſie!“ So murmelte er vor ſich hin, dann kehrte er dem
Anblick, welcher ihm ſo unerquicklich war, den Rücken mit

einem verächtlichen Kräuſeln der Oberlippe.
Ein ältlicher Mann in der Förſteruniform kam ihm

entgegen.
„Gut, daß ich Sie treffe, Berner, ich hätte Sie ſonſt

noch aufs Schloß kommen laſſen müſſen“, redete der Graf
ſeinen Beamten an, und etwas langſamer fuhr er fort:
„Binnen einigen Wochen brauche ich zehntauſend Mark.
Wir müſſen wieder einmal ſchlagen laſſen. Fangen Sie
ſchon morgen damit an, Berner! Es muß ſein, es geht
nicht anders.“

„Wenn es ſo weiter geht, haben wir bald abgeholzt,
Herr Graf; Stämme, die in zehn Jahren das Doppelte
bringen würden“, antwortete der Förſter erregt. „Und

dann, gnädiger Herr, der alte Berner kann die Arbeit
ſeinen Forſt; er nicht mehr bewältigen“, er ſtockte und würgte einen

Augenblick an ſeiner Rede, dann ſetzte er raſch hinzu:

und bedarf der Ruhe; jüngere Augen müſſen das alles
richtiger abſchätzen.“

Graf Rodeneck biß ſich auf die Lippen, eine kleine
Weile zauderte er, dann aber legte er ſeine Hand auf die
Schulter des Förſters.

„Berner, ſeien Sie vernünftig. Sie ſind keineswegs
alt, kaum älter als ich. Sie bleiben hier, wo Sie
nun ſchon dreißig Jahre ſind“, ſagte er freundlich, und
als Berner ſchweigend vor ſich hinblickte, ſetzte er hinzu:
„Jch weiß ja, Euch Forſtleuten geht es ans Herz, einen
Stamm zu fällen, der noch nicht ausgewachſen, aber ich

muß die zehntauſend Mark haben, woher ſoll ich ſie an
ders nehmen?“

Und doch widert es mich on, die qualmenden

lage anſtatt „Gymnaſialkonvikte“ geſetzt werden „Knabenkonvikte,
welche nicht beſtimmt ſind, den Gymnaſial- Unterricht ganz oder
theilweiſe zu erſetzen. Auch 8 14 des Geſetzes ſoll nicht einfach
außer Kraft geſetzt, ſondern der Kultusminiſter ermächtigt werden,
von dem Verbot der Knabenſeminare und Knabenkonvikte im
Bedürfnißfalle zu entbinden. Art 1 des Geſetzes vom 12. Mai
1873. „Die kirchliche Disziplinargewalt über Kirchen
diener darf nur von deutſchen kirchlichen Behörden aus-

eübt werden“ ſoll nicht, wie die Vorlage beanlragt, aufgehoben,
ondern dahin deklarirt werden, daß dieſe Beſtimmungen ſich
nur auf die Ausübung der den verfaſſungsmäßigen Organen
der katholiſchen Kirche zuſtehenden Disziplinargewalt bezieht.
Dieſe Deklaration entſpricht den Abſichten der Regierung. Den
Art. 5 der Vorlage, welcher ein prozeſſualiſches Diszi-

Noch immer ſchwieg der Forſtmann, der Graf mußte
jedoch die Art des Förſters ſchon kennen, denn er nickte
ihm zu, und indem er ſein Pferd wandte, ſagte er be-
ſtimmt:

„Alſo morgen beginnen Sie, Berner!“
Der Förſter blickte dem Davonreitenden nach

ſchüttelte ſorgenvoll den ſchon ſtark ergrauten Kopf.
„Wieder für zehntauſend Mark! Wie lange, und es

wird für zwanzigtauſend Mark geſchlagen werden müſſen,
es iſt wirklich eine Schande. Wenn ich nicht dächte,

daß ein anderer noch viel ſchlimmer auf höchſten Befehl
hineinwirthſchaften würde, als ich, ich ginge wahrhaftig.
Dreißig Jahre! Eine lange Zeit; man gewöhnt ſich ſchwer
an neues, und zur Ruhe bin ich doch wirklich noch nicht
alt genug; er hat recht, es bleibt dabei. Was gehts
denn mich an!“ So mit ſich ſelbſt ſprechend ging er
weiter, um ſeine Anordnungen wegen des Fällens zu
geben. Kopfſchüttelnd und murrend zeichnete er im
Vorübergehen manchen Stamm an, es wurde ihm
ſchwer, das traurige Amt, er gab ſie nicht gern her, ſeine
Pfleglinge.

Graf Rodeneck hatte unterdeß das Schloß erreicht, wo
er ſich ſofort in das Zimmer ſeiner Gemahlin begab.
Galant küßte er der bleichen, zarten Frau, welche in ihrer
Jugend ſehr ſchön geweſen ſein mußte, die Hand.

„Wie geht es Dir heute, Elfriede?“
„Jch danke Dir, mein Freund, ziemlich gut, ich hoffe

bald wieder genügend hergeſtellt zu ſein, um Euch in die
Reſidenz zu begleiten. Es thäte mir leid, Bella nicht
ſelbſt in die Welt einführen zu können.“ Eine leichte
Röthe ſtieg in den Wangen auf, wo es wie ſpäte Rofen
blühte, ein liebes Lächeln umſchwebte den Mund der
Gräfin, ſie dachte an ihr ſchönes Kind, an die Triumphe,
welche es feiern mußte. All das eigene genoſſene Jugend-
lück kehrte in Gedanken der Mutter zurück. Sie gedachteber Zeit, wo ſie voller Jdeal, mit einer Welt von

und



plinarverfahren nur dann vorſchreibt, wenn mit der Ent
fernung aus dem Amt der Verluſt oder eine Minderung des
Amtseinkommens verbunden iſt, beantragt Dr. Beſeler zu ſtreichen;
für den Fall der Annahme aber ſoll die Anhörung der Beſchul-
digten für alle Fälle erforderlich bleiben. Der Aufhebung des
kirchlichen Gerichtshofs ſtimmt Dr. Beſeler zu. Dagegen ſoll die
Berufung an den Staat gegen Entſcheidungen der kirchlichen
Disziplinarbehörden aufrecht erhalten und die Entſcheidung nicht
dem Staatsminiſterium, ſondern dem Oberverwaltungs-
gericht zuſtehen. Wird die Berufung für begr ündet erachtet,
ſo iſt die angefochtene Entſcheidung ohne rechtliche Wirkung. Auch
die Berufung gegen Entlaſſung von Kirchenvorſtehern oder Ge-
meindevertretern ſoll nicht an den Kultusminiſter, ſondern an
das Oberverwaltungsgericht gehen.

Abänderungsanträge im Sinne der Erweiterung
der Vorlage ſind von den katholiſchen Mitgliedern der
Kommiſſion, u. A. vom Biſchof Kopp, angekündigt. Ein
ſehr raſcher Verlauf der Berathungen dürfte demnach nicht
zu erwarten ſein.

Ausland.
Niederlande. Jn der am Donnerſtag ſtattgehabten

Sitzung der zweiten Kammer der Generalſtaaten legte die
Regierung einen Geſetzentwurf betreffend die Umwandelung
der 4prozentigen Schuld in eine 3 prozentige vor,
welcher den gegenwärtigen Jnhabern der Titres geſtattet,
die Umwandelung bis zum Ende des Jahres 1887 und
für die Regierung nach dieſer Zeit die Ermächtigung ver-
langt, die 4prozentige Schuld zu amortiſiren und die
3 prozentige zum Courſe von mindeſtens 97 pCt. mit

pCt. Proviſion neu auszugeben. Die Emiſſion der
neuen Schuld wird unter denſelben Bedingungen ſtatt-
finden, wie die Anleihen von 1878, 1883 und 1884. Der
Staat würde hierbei einen Gewinn von 1300000 Fl.
erzielen.

Frankreich. Jn der Deputirtenkammer erfolgte am
Donnerstag die Berathung des Antrags auf Aus-
weiſung der Prinzen. Nachdem mehrere Deputirte ſich
für oder gegen den Antrag ausgeſprochen hatten erklärte
Miniſterpräſident Freycinet, er müſſe den Antrag
als unnütz und inopportun zurückweiſen, die Regierung
werde, wenn es die Umſtände erheiſchen ſollten, die er-
forderlichen Maßregeln zu ergreifen wiſſen. Die Kammer
dürfte auf die Wachſamkeit und Energie der Regierung
rechnen. (Beifall.) Der Antrag Duché's auf ſofortige
Ausweiſung der Prinzen wurde hierauf mit 345 gegen
195 Stimmen, der Antrag Rivet's betreffend die fakultative
Ausweiſung der Prinzen mit 333 gegen 188 Stimmen
abgelehnt. Eine von Miniſterium acceptirte Tages-
ordnung, welche beſagt, daß die Kammer im Vertrauen
auf die wachſame Energie der Regierung und in der Ueber-
eugung, daß die Regierung gegen die Prinzen diejenigen

aßregeln ergreifen werde, welche die Umſtände erheiſchen
würden, zur Tagesordnung übergehe, wurde mit 353
gegen 112 Stimmen angenommen. Die Kammer ver-
tagte ſich ſodann bis nächſten Donnerstag.

Kürzlich iſt uns ein Exemplar der Schulhefte zur
Einſicht mitgetheilt worden, die auf amtliche Anordnung
in allen franzöſiſchen Unterrichtsanſtalten zur Verwendung
kommen. Auf der inneren Seite des hinteren Umſchlag-
blattes dieſes Heftes ſind unter dem Titel „Nos devoirs
envers la patrie“ verſchiedene Verhaltungsmaßregeln ab-
gedruckt, darunter auch die folgende:

„Si chaoun de Vvous fait son devoir, la Prance républi
caine deviendra assez forte pour nous rendre un ſour les
frères que nous avons perdus: les frères d'Alsace et de

Lorraine.“
Zu deutſch:

Wenn Jeder von Euch ſeine Pflicht erfüllt, wird das
republikaniſche Frankreich ſtark genug werden, um uns eines
Tages die Brüder wiederzugeben, die wir verloren haben: die
Brüder von ElſaßLothringen.

Man ſieht daß die Revanche-Jdee ſchon dem fran-
zöſiſchen Schulkinde eingeimpft wird.

Balkan- Halbinſel. Der nunmehr perfekt gewordene
Abſchiuß des ſerbiſch- bulgariſchen Friedens rechtfertigt die
in unterrichteten politiſchen Kreiſen von allem Anfang feſt
gehaltene Zuverſicht, daß in den Orientangelegenheiten,
trotz mancher unliebſamen Zwiſchenfälle, doch der Wille
Europas die Oberhand behaupten werde. Welche Hinder-
niſſe hierbei zu überwinden waren, läßt ſich eher ahnen,
als der Reihe nach herzählen; ſie entſprangen indeß nicht
ſowohl irgend tiefer gehenden Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen den Cabineten, als der eigenartigen Geſtaltung
der durch die oſtrumeliſche Schilderhebung geſchaffenen
und durch den Ausbruch des ſerbiſch- bulgariſchen Krieges
noch mehr verwickelten Situation. Die Lokaliſirung und
Löſchung des Kriegsbrandes iſt ein Erfolg, welcher der
Loyalität und Leiſtungsfähigkeit des europäiſchen Einver-

Hoffnungen in das Leben trat, und ob dieſe Hoffnung
ſich nun erſfüllt oder nicht, jetzt hofft ſie doch von
neuem für ihr Liebſtes und vergißt, daß Träume nur
Schäume, und die Wirklichkeit ſich meiſt ganz anders ge-
ſtaltet, als man ſie gehofft und geträumt.

„Der Herbſt wird Dir hier zu rauh werden“, unter-
brach ſie der Graf in ihren Gedanken. Wir werden
früher in die Reſidenz gehen, als wir beabſichtigt. Jch
gedenke Bella ſchon im September zu holen.“

„Ja, ja, auch ich ſehne mich nach ihr. Je näher der
Zeitpunkt kommt der ſie uns zurückgiebt, deſto ſchwerer
wird es mit meiner Ungeduld, des geliebten Kindes Ab-
weſenheit zu tragen.“

„Der Aufenthalt im Moldenhauerſchen Jnſtitut hat
doch gute Früchte gebracht. Bellas Briefe wenigſtens ge-
fallen mir ſehr gut; ihr Geſichtskreis hat ſich erweitert, ſie
war hier ſo einſam, ſo abgeſchloſſen“, erwiderte der Graf.

„Jch fürchte nur, daß wir ſie bald wieder verlieren“,
ſagte mit leichtem Seufzer die Gräfin. „Sie iſt ſchön,
vermögend, eine Rodeneck, da wird ſie uns denn wohl
bald entriſſen werden. Doch ſie ſoll glücklich werden,
nicht wahr, Kurt, Du wirſt ihr freien Willen laſſen?“
fragte nun die beſorgte Mutter ihren Gatten.

Dieſer hatte mit ernſtem Geſicht am Fenſter geſtanden,
jetzt blickte er hinüber zu ſeiner blaſſen, zaren Frau. Er
konnte es nicht über das r bringen, ihr zu ſagen, daß
Bella gar nicht die gute Partie ſei, wie ſie es glaube.
Warum auch die leidende Frau mit Sorgen ängſtigen;
mochte ſie ſich täuſchen. Eine zeitlang konnte es ja noch
dauern. Vielleicht vermählte ſich Bella wirklich wie er
hoffte und wünſchte.

(Fortſetzung folgt.

nehmens zur hohen Ehre gereicht und hoffentlich nicht
ohne weitere erſprießliche Folgen bleiben wird. Als ſelbſt
verſtändlich muß es gelten, daß nunmehr die Demobili-
ſirung und Abrüſtung in beiden Ländern unverzüglich be
gonnen und ohne Unterbrechung durchgeführt werde.

Ein Ukas des Königs von Serbien vom 4. d. M.
befiehlt die Demobiliſirung der im Felde ſtehenden
aktiven Armee, ſowie des erſten Aufgebots. Seitens
des Kriegsminiſters ſind bereits die erforderlichen Anord
nungen ergangen. Was die ſtaats- und völkerrecht-
liche Zukunft Bulgariens anlangt, ſo erſcheint deren
Regelung auf Grund allſeitigen Einvernehmens ſo gut
als verbürgt. Es wird dies namentlich auch, wie die
neueſte Kundgebung des „Journal de St. Petersbourg“
andeutet, von den maßgebenden ruſſiſchen Politikern zu
verſichtlich angenommen; denn nachdem in allen materiellen
Fragen, die mit der bulgariſch oſtrumeliſchen Union und
mit der entſprechenden Modifizirung des oſtrumeliſchen
Statuts zuſammenhängen, Einigkeit zwiſchen den Mächten
herrſcht, ſo braucht man ſich wegen der noch ausſchließlich
erübrigenden Formalitäten wenig Sorgen zu machen.
Von Griechenland iſt in den letzten Tagen kaum noch
die Rede geweſen. Offenbar verſieht ſich Europa von
helleniſcher Seite keiner Störung ſeiner orientaliſchen
Cirkel; der von Berlin aus dem Miniſterium Delyannis
zu Gemüthe geführte Wink hat in Athen anſcheinend nach
haltig gewirkt und die nationalen Exaltados wieder zum
Bewußtſein der nüchternen Wirklichkeit zurückzebracht.
Was jetzt noch zu thun bleibt, iſt eigentlich nur mehr diplo
matiſche Aufräumungsarbeit. Dieſelbe mag noch eine ganze
Weile dauern neuerliche Rückfälle aber ſcheinen in dem
jetzigen Stadium der Orientfrage ausgeſchloſſen.

Die Wiener „Polit. Correſp.“ meldet aus Sofia vom
4. d. M.: Der Fürſt Alexander machte am Donners-
tag nach der Parade die Truppen mit der Unterzeich
nung des Friedens bekannt, die Truppen, wie die Be
völkerung bereiteten dem Fürſten erneut enthuſiaſtiſche
Ovationen. Bereits am Mittwoch Abend war dem
Fürſten ein glänzender Fackelzug dargebracht und ein
Feuerwerk abgebrannt worden. Als der Fürſt in Folge
der enthuſiaſtiſchen Kundgebungen auf dem Balkon ſeines
Palais erſchien, richtete der Bürgermeiſter eine Anſprache
an ihn, in welcher er die Verdienſte des Fürſten hervor-
hob und dem alle Bulgaren beſeelenden Gefühle der Dank-
barkeit Ausdruck gab. Der Fürſt erwiderte dankend und
betonte, daß er ſeine Erfolge dem Patriotismus des Volkes
und der Tapferkeit der Armee zuzuſchreiben habe. Die
Rede des Fürſten wurde mit endloſem Jubel aufgenommen.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 4. März.

Se. Majeſtät der Kaiſer hörte am Donnerſtag
den Vortrag des Oberhof- und Hausmarſchalls, arbeitete
ſpäter mit dem Kriegsminiſter und dem Chef des Mili-
tärkabinets und conferirte Nachmittags mit dem Grafen
Herbert Bismarck. Um 5 Uhr erſchienen auf Einladung
der Majeſtäten der Prinz und die Prinzeſſin Wihelm
zum Diner. Am Mittwoch Abend ſahen Allerhöchſtdie-
ſelben einige hochgeſtellte Perſonen als Gäſte bei ſich
zum Thee.

Mittags hatte ſich der Kaiſer beim klingenden Vor
beimarſch der Wache wieder am Fenſter ſeines Palais
gezeigt. Jn dem friſchen Ausſehen des greiſen
Monarchen deutete keine Spur auf den bedauerns-
werthen Unfall, der ihn vor einigen Tagen betroffen hat.
Wie ſonſt erwiderte der Kaiſer die jubelnden Zurufe der
Menge mit freudiger Lebhaftigkeit.

Ueber das Befinden des Kaiſers bringt der
Hofbericht recht günſtige Mittheilungen. Se. Majeſtät
hat in den vergangenen Nächten recht gut geſchlafen. Eine
weſentliche Veränderung iſt nicht zu verzeichnen. Was
die „örtlichen Erſcheinungen“ betrifft, welche in den
früheren Nachrichten erwähnt waren, ſo ſollen dieſelben,
nach Jnformationen, die dem „B. T.“ von privater Seite
zugegangen ſind, ziemlich ſchmerzhafte geweſen ſein. Als
nämlich der greiſe Monarch bei dem Sturz, welcher der
ganzen Länge nach erfolgte, auf die linke Seite fiel, drückte
ſich ihm das Degengefäß ſehr heftig in die linke Seite,
ſo daß in Folge deſſen ſtark blutunterlaufene Stellen er
zeugt wurden, welche, wie geſagt, mit ziemlich bedeutenden
Schmerzen verknüpft waren.

Ueber das Befinden des Erbgroßherzogs von
Bad en erfolgte, laut „Karlsr. Ztg.“, am Mittwoch Vor-
mittag der folgende ärztliche Ausſpruch: „Fieber und
Schmerzen erhielten ſich den geſtrigen Tag über auf
gleicher Höhe, gegen Abend erſchienen einige Gelenke etwas
beweglicher. Nacht unruhig, namentlich durch ſtarke
Schweiße geſtört. Am Morgen geringes Sinken der
Temperatur, Beweglichkeit der Gelenke, namentlich linker-
ſeits deutlich gebeſſert. Complikationen nicht vorhanden.“

Allerhöchſter Beſtimmung gemäß haben alle
fiskaliſchen Gebäude, und zwar von Morgens bis Sonnen-
untergang, an folgenden Tagen zu flaggen. 1) An den
Geburtstagen Jhrer Majeſtäten, dem 22. März und 30.
September, des Kronprinzlichen Paares, dem 18. Oktober
und 21. November, des Prinzen Wilhelm und deſſen Ge-
mahlin, dem 27. Januar und 22. Oktober 2) am Neu
jahrstage, am Sedantage und an dem Sonntage, an wel
chem das Ordens- und Krönunggfeſt gefeiert wird.

Einen liebenswürdigen Zug Adolf Menzel's,
der von Jenen, die ihn nicht kennen, immer als ein un
nahbarer, bärbeißiger „Alter“ geſchildert wird, theilt das
„B. T.“ mit. Auf dem letzten Winterfeſte des Vereins
„Ornament“, dem prächtigen „Fuggerfeſte“ in der Phil-
harmonie, war als freudig begrüßter Gaſt bekanntlich auch
Menzel erſchienen. Mit jener gründlichen Genauigkeit,
welche dem ernſten Künſtler zu eigen iſt, nahm Profeſſor
Menzel alle von den Studirenden des königlichen Kunſt-
gewerbe-Muſeums gefertigten Dekorationen in Augenſchein,
liebevoll auf jedes Detail eingehend, und nicht ſelten
reiches Lob und freudige Anerkennung ſpendend Am
meiſten ſchien ſich Menzel über die in der Ecke des Saales
errichtete „Landsknechts-Kneipe“ zu freuen, in der er faſt
eine Stunde lang mit den jungen Kumpanen beim ſchäumen-
den Glaſe und in anregendſter Unterhaltung beiſammen-
ſaß. Geſtern nun erhielt der Maler Max Koch, ein Lehrer
des Kunſtgewerbe Muſeums und zugleich ein Zechgenoſſe
aus der Landsknechtskneipe, ein liebenswürdiges Schreiben,

in welchem ſich Menzel nochmals auf das Herzlichſte für
die ſchönen Feſtesſtunden bedankt. Als ſichtbares Zeichen
ſeines Dankes und zugleich zur „freundlichen Erinnerung
begleiteten den Brief zwei prächtig eingerahmte Hol
ſchnitte nach des Meiſters berühmtem Shakeſpeare Portrait
und dem bekannten Gemälde: „Jn der Schleifmühle von
Gaſtein.“ Die Freude, welche damit in die Räume de
Kunſtgewerbe Muſeums eingezogen iſt, wird ſich jeder
unſerer Leſer leicht ſelbſt ausmalen.

Den zwiſ hen der japaniſchen Regierung und
dem Baurath Böckmann in Berlin abgeſchloſſenen Ver
tag betreffend, wird ergänzend mitgetheilt, daß die Ah
reiſe der betheiligten Herren von Berlin bereits am heutigen
Freitag ſtattfindet. Die Reiſe, welche durch einen längeren
Aufenthalt in Wien und NordJtalien unterbrochen werden
wird, geht über Brindiſt, den Suezkanal, den indiſchen
Archipel und die oſtaſiatiſchen Gewäſſer. Herr Böckmann
wird übrigens zunächſt nur einige Monate in Yeddo ver
weilen, d. h. ſo lange, bis alle Anordnungen getroffen
ſind, welche ſeine perſönliche Anweſenheit unbedingt er
fordern. Alsdann wird er nach Berlin zurückkehren, um
erſt ſpäter nochmals nach Japan zu gehen.

Ein prächtiger Jagdhund wurde am Dienstag
Mittag am Bahnhof Zehlendorf von der Maſchine eines
Schnellzuges erfaßt und buchſtäblich in zwei Theile zer-
riſſen. Das Thier befand ſich ſchon vor Schluß der
Barrière auf dem Bahnkörper und wurde eben von ſeinem
nachkommenden Herrn zurückgerufen, als der 3 heran
brauſte. Der Tod des Hundes trat ſo raſch ein, daß das
Thier nicht einen Laut mehr von ſich gab.

Ein neues Alarmſchloß hat der Schloſſermeiſter
Schael in Berlin der dortigen Kriminalpolizei zur Be
ſichtigung und Begutachtung vorgelegt, das durch Reichs
patent vom 12. Februar d. J. geſchützt iſt. Die Conſtruktion
dieſes Schloſſes iſt eine derartige, daß, wenn ein anderer
als der zur ordnungsmäßigen Eröffnung beſtimmte, eigen
artig geformte Schlüſſel, beziehungsweiſe anderes Inſtru
ment mit dem Schloſſe in Berührung gebracht wird, der
mit dem letzteren verbundene Alarmapparat ſofort in Be
wegung geſetzt wird und bis zur Abſtellung derartig
fortarbeitet, daß der Lärm auch den in den entfernteſten
Theilen der Wohnung befindlichen Perſonen nicht entgehen
kann. Auch das Einſtoßen der Thür oder das Ausſchneiden
der Thürfüllung ſetzt den Apparat in Bewegung. Die
Anbringung des Schaelſchen Alarmſchloſſes an den Ein
gangsthüren zu Wohnungen oder den Geſchäftsräumen
kann wohl empfohlen werden, weniger an den Hausthüren,
weil zu beſorgen ſteht, daß durch Muthwillige die Haus-
bewohner ohne Grund erſchreckt werden könnten.

Daß der Blinden-Skat, von dem jüngſt ver-
ſchiedene Blätter berichteten, keineswegs etwas Neues iſt,
das bekundet eine dem „B. T.“ aus Wittenberg zuge-
gangene Mittheilung. Dort lebt nämlich ein Herr W.,,
ein früherer Sergeant, der im Feldzuge 1866 durch einen
Schuß beide Augen verloren hat. Dieſer Jnvalide pflegt
nun mit vielem Eifer und Geſchick das edle Skatſpiel;
auch die von ihm benutzten Karten ſind, ähnlich wie in
dem jüngſt von uns angegebenen Falle, an den Ecken mit
Punkten, Quer- und Länggsſtrichen gezeichnet und ſeine
Partner müſſen ihm ebenfalls die ausgeſpielten Karten
anſagen. Dieſer merkwürdige Skatbruder hat mit der
e eine ſolche Routine im Spiel erlangt, daß es den
Zuſchauer mit Staunen erfüllt, wie fein und flott er ſeine
Partien zu machen weiß.

Deutſcher Reichstag.
WBericht der Halliſchen Zeitung.)

58. Sitzung am 4. März 1886, Nachmittags 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des Geſetz

entwurfs, betr. das Branntweinmonopol.
Zur Einleitung der Debatte nahm der Bundesbevollmächtigte

preußiſche Finanzminiſter v. Scholz das Wort, der etwa Fol-
gendes ausführte:

Die heute zur Berathung ſtehende Vorlage über die Einführung des Branntweinmonopols beruht an einem Antrage
der preußiſchen Regierung im Bundesrathe. Die Vorlage habe
in hohem Maße das Jntereſſe weiterer Kreiſe erregt. Er gehe
bei dem Nachweis des Bedürfniſſes dieſer Vorlage von den
Finanzen Preußens aus. Es habe ſich in Bezug auf die Aus
aben das Verhältniß ſo geſtaltet, daß die Sparſamkeit der
egierung in vielen Kreiſen des Landes beklagt wird, daß der

Landtag kaum jemals Ausgabetitel bewilligt, vielmehr häufig
größere Ausgaben beantragt habe. Größere Sparſamkeit ſei
nicht möglich, ebenſo wenig ein größerer Ertrag aus der aner
kannt guten Verwaltung. Neben dem Defizit unſerer d
machten ſich in Preußen immer wieder erhöhte Bedürfniſſe
geltend. So müſſe man denn das Augenmerk wieder auf das
Reich richten und auf größere Einnahmen aus den indirekten
Steuern zählen. Aehnlich lägen die Verhältniſſe in den meiſten
anderen Bundesſtaaten. Das Reich ſeloſt beſitze für ſeine großen
Ausgaben auch nur einen knappen Etat. Die Ausgaben und
Bedürfniſſe ſteigen. Der NordOſtſee-Kanal, die Reliktenfürſorge,
die allgemeine Aufbeſſerung der Gehälter 2c. werden große
Mittel erfordern auch im Reiche alſo macht ſich das Be
dürfniß nach neuen Einnahmequellen geltend. Mit 20 bis 30
Millionen könne dieſes Bedürfniß nicht gedeckt werden, dazu
wurde der zehnfache Betrag nörhig ſein. Suche man nun nach
neuen Quellen, ſo könne man bei den Steuern auf Salz, Taback,
Reichsſtempelabgabe nicht lange verweilen. Auch von der Börſen
ſteuer ſei eine höhere Steuereinnahme als gegenwärtig nicht zu
erwarten; dagegen biete ſich als Steuervorlage noch Zucker und
Branntwein dar. Aber beim Zucker ſei doch auch nicht auf
mehr zu rechnen, als auf eine Sanirung der bisherigen Erträg-
niſſe. Es bleibe alſo nur der Branntwein, der den
Regierungen ſchon lange als geeignetes Steuerobäielt
empfohlen worden ſei. Frankreich ziehe aus der Branntweinſteuer 190 Mill. Mark, England 300 Millionen, die Vereinigten
Staaten 360 Millionen Mark, während wir nur 50 Mill. Mark
Steuerertrag hätten. Was die verbündeten Regierungen bisher
abgehalten habe, eine Reform der Branntweinſteuer vorzunehmen,
ſei die große Schwierigkeit geweſen, einen Steuermodus zu finden,
der nicht einſeitig Jntereſſen einzelner Kreiſe ſchädige. Wie groß
dieſe Schwierigkeit ſei, ſei bereits früher anerkannt worden.
(Redner verlieſt eine im preußiſchen Abgeordnetenhauſe von
einem Abgeordneten gehaltene Rede, in der auf die Schwierig
keiten einer Branntweinſteuer hingewieſen wird.) Daß dieſe
Schwierigkeiten durch eine Conſumſteuer nicht gelöſt werden
könnten, ſei klar. Dagegen haben die Regierungen geglaubt, dur
dieſen vorliegenden Entwurf das ſchwierige Problem löſen zu
können. Die Hauptgrundzüge der Vorlage ſeien in der Agitation
gegen die Vorlage überſehen worden: Es ſollen nämlich die
kleinen Brenner nicht vernichtet, ſondern vom Staate
erhalten werden. Fernerſoll der Branntweinbetrieb
Staatsbeirieb werden; dieſer Staatsbetrieb ſoll ſi.
angelegen ſein laſſen, möglichſt reinen Branntwein
zu produziren, der Branntweinpeſt entgegen zutreten,
dem Verbrauch von Spiritus für gewerbliche Zwecke
allen Vorſchub zuleiſten,dieüberſchießende Produktion
ins Ausland zu leiten. Jnnerhalb dieſer Grenzen könnten
die Einzelheiten der Vorlage eventuell vom Reichstage geändert
werden. Die Bundesregierungen ſeien zu einem Entgegenkommen
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bereit. Aus den Einzelbeſtimmungen dürfe eine Stellungnahme
gegenndas Geſetz nicht betont werden. Wenn man einwende, daß
dieſes Geſetz die Machtſphäre der Regierung erweitern würde,
ſo ſei doch zu erwägen, daß der Poſtbetrieb, die Eiſenbahn die
Berg und Hüttenverwaltung der Regierung weit größere Macht
äben. Und dann werde nicht ſtets der Staatsdienſt demeder vorgezogen, weil er größere Selbſtſtändigkeit und
icherheit giebt? Unrichtig und unzutreffend ſei auch der Ein

wurf, daß das Geſetz das Geldbewilligungsrecht des Parlaments
beſchränken würde. Wie groß ſeien dagegen die Vortheile, die
das Geſetz dem Reiche und den Einzelſtaaten bringen würde!
An dem Anſchluß der ſüddeutſchen Staaten für dieſes Geſetz ſei
nicht zu zweifeln ſei das nicht auch von hohem politiſchen
Intereſſe und eine Stärkung des Reichsgedankens? Jn wirth-
ſchaftlicher Beziehung ſeien die Vortheile des Monopols nicht
minder groß. Man werfe ein, daß es ſchädlich ſei, da das Geſetz
3000 Großgrundbveſitzern ein Geſchenk aus der Taſche der Be
völkerung mache. Es ſei dies durchaus unrichtig, es handele ſich
durchaus nicht um die Großgrundbeſitzer, ſondern um die Grund-
beſitzer aller Art. Und wie könne man denn von einem Ge-
ſchenke aus den Taſchen der Steuerzahler ſprechen, wenn
der Preis des Spiritus gehoben und wir uns von den
Machinationen der Konkurrenz des Auslandes frei machen wollen
Wir würden die Henne, die die goldenen Eier legt ſchlachten,
wenn wir den Preis, der den Brennereien gezahlt wird, herab-
drücken würden. Ein Theil des bisher im Brennereibetriebe be-
ſchäftigten Perſonals werde beſſere, ſtaatliche Anſtellung finden;
ein Theil freilich würde keine Anſtellung erhalten, aber Eat-
ſchädigung bekommen ob die Norm für die Entſchädigung
eine richtige iſt, darüber werde ſich ſprechen laſſen. Man klage
über ungenügende Entſchädigung wo bliebe denn aber die
Entſchädigung, wenn in Folge einer Steuererhöhung tauſende
von Arbeitern entlaſſen und brodlos werden? Dieſe Arbeiter
erhalten doch gar keine Entſchädigung. Unrichtig ſei es auch, zu
behaupten, daß das Monopol eine Reihe von Exiſtenzen ver-
nichte keineswegs, aber die gegenwärtige Art von Brannt-
weinausſchenkung vernichtet tauſende von Exiſtenzen. (Sehr
richtig) Wenn man aber einwerfe, daß der Staatsbetrieb
ſchlechter und unrentabler ſein würde als der Privatbetrieb, ſo
vergeſſe man doch ganz, welch günſtige Reſultate der Staats
betrieb bei der Poſt, bei der Berg und Hüttenweſen- Verwaltung
erzielt hat. Eine ſchwer zu entſcheidende Frage ſei die nach der
Konſumverminderung. Die Vorlage habe eine Verminderung
von 20 Prozent angenommen. Wenn aber auch der Kon
ſumrückzang größer, der finanzielle Etrag etwas geringer
iſt, ſo bleibe doch vor Allem der große Vortheil für uns,
daß zum Beſten vieler Bevrölkerungskreiſe dann weniger Brannt-
wein getrunken werde. Redner will keineswegs alle Geſichts-
punkte der Vorlage hier erſchöpfen, das Geſagte genüge wohl zur
Empfehlung der lag vom Standpunkte des Jnlands. Das
Ausland hoffe, der Reichstag werde die Vorlage ablehnen.
Keiner werde den Regierungen zumuthen können, daß ſie von
Zeit zu Zeit große Steuervorlagen ausarbeiten, nur um ſen
ſationell hier wirken zu können. Es ſeien kaum vier Jahre her,
ſeit wir mit dem Tabaksmonopol hier einen Mißerfolg gehabt
haben. Die Regierungen haben dieſes Nein nicht vergeſſen, auch
nicht die Art in der es ausgeſprochen worden Wenn ſie trotz-
dem jetzt dieſe Vorlage einbringen, ſo möge daraus ermeſſen
werden, wie ſehr die Regierungen von der Nützlichkeit und Vor
trefflichkeit dieſer Vorlage überzeugt ſeien. Bei der Prüfung der
Vorlage ſei eine Achtung des gegenſeitigen Standpunktes noth-
wendig, ſei das Bedauern, nicht das Triumphiren, wenn dieſe
Einigung zwiſchen Reichstag und Bundesrath nicht zu Stande
kommt, am Platze. Dieſen Gedanken in der Diskuſſion und im
Tone derſelben feſtzuhalten, bitte er alle. ß

Abg. Frhr. v. Huene (Centrum) erklärte, daß ſeine Partei
ſich nahezu einſtimmig dahin ausgeſprochen habe, daß ſie nach
wie vor die allerſchwerſten Bedenken gegen Staatsmonopole habe,
und ſie würde auch mit dieſer Einmüthigkeit gegen das Brannt-
weinmonopol ſtimmen. Er gebe indeß zu, daß die vorliegende
Frage von einer großen Tragweite ſei, und daß das Mater:al
welches die verbündeten Regierungen vorgelegzt, eine ſo große
Beachtung verdiene, daß ſeine Freunde ncht in der a ſeien,
eine Abweiſung gewiſſermaßen a limine zu beantragen; ſie ſeien
vielmehr bereit, die Vorlage in einer Commiſſion zu berathen,
und von dieſen Arbeiten werde es abhängen, ob ſich ein Weg
der Verſtändigung werde finden laſſen. Die Wo lthat der Vor
lage beſtehe nur darin, daß die Kartoffelbrenner für ihre Fabri-
kate einen den Verbältniſſen ent'prechenden Preis erhalten ſollten.
Aber viel ſchwerer ſeien die wirthſchaftlichen Feſſeln und Be-
ſchränkungen der Vorlage. Beſonders aber könne er über die
ſozialpolitiſchen Bedenken und die Entſchädigung der Großgrund-
beſitzer nicht hinwegkommen. Dazu komme das große Engage-
ment der Reichsfinanzen. An die Abnahme der Trunkſucht durch
das Monopol glaube er nicht. Die Commiſſton werde zu prüfen
haben, ob und wie die Reform der Maiſchraumſteuer und die
Einführung der Conſumſteuer möglich ſei. Er beantruige die
e eihing der Vorlage an eine Commiſſion von 21 Mit-
gliedern.

Abg. Richter (deutſchfreiſ.) betonte, das weit über die
politiſche Bedeutung der Vorlage die wirthſchaftliche Tragweite
derſelben gehe. Die Volksbewegung, die aus Anlaß dieſes Mo
nopolprojekts ſich bewerkbar gemacht, hatte etwas Herzerfreuen-
des. Der Kern des Volkes weiſe damit ſowohl alle ſtaats
ſozigliſtuchen, wie die ſozialialiſtiſchen Tendenzen zurück und
wolle ſich die wirthſchaftliche Selbſtſtändigkeit erhalten. Wenn
einmal verſtaatlicht werden ſollte, dann möge man doch lieber
mit den Großvbrennereien anfangen. Herr v. Scholz habe von
der Henne geſprochen, die man nicht ſchlachten dürfe: dieſe Henne
ſeien aber nur die 3900 Großgrundbheſitzer, die man dotiren
wolle. Jm Grunde ahme man das Beiſpiel des heiligen CErispin

nur in umgekehrter Weiſe nach. Von den 5000 jetzt be
ſtehenden kleinen Brennereien würde fünf Jahre nach Einführ-
ung des Monopols keine einzige mehr beſtehen können. Jn
Preußen würden 100 Millionen gefordert, um polniſche Güter
billig anzukaufen, und durch dieſe Vorlage würde der Preis der-
ſelben Güter um ebenſo viel erhöht. Er ſei gegen beide Maß-
nahmen gleich entſchieden, aber er betone doch den Widerſpruch,
der in dieſer Regierungspolitik ſich bekunde. Die Berechnungen
betr. den Gewinn der Kleinhändler ſeien durchaus falſch. Er
habe den Eindruck, der Reichskanzler habe den Reingewinn auf
303 Millionen angegeben, und einige vortragende Räthe hätten
dann die Berechnungen darnach aufgeſtellt. Das ſei für ihn
ſelbſtverſtändlich: der Monopolertrag werde ſich nicht auf 250
oder 150, auch nicht auf 100, ſondern noch ſehr beträchtlich unter
100 Millionen Mark ſtellen, ja es werde kaum ſo viel übrig
bleiben, wie die Maiſchraumſteuer gegenwärtig einbringe. Sicher
ſer alſo nur die Dotation für die 3900 Kartoffelbrenner, un ſicher
der finanzielle und moraliſche Erfolg. Der Konſum werde ſich
zwar mit Sicherheit vermindern, daraus folgere aber noch nicht,
daß auch der Völlerei der Trunkſucht dadurch geſteuert werde.
Aber wenn wirkiich die moraliſchen Wirkungen günſtige ſein
würden, müſſe doch wieder der finanzielle Erfolg darunter lei
den, was doch um ſo bedenklicher ſei, als der Herr Finanz-
miniſter ſelbſt erkkärt habe, daß von den Einnahmen aus dem
Monopol das Wohl des Reiches und das der Einzelſtaaten
zum größten Theile abhängig ſei. Man weiſe nun wohl auf das
politiſche Motiv hin, daß ducch das Monopol auch die ſuddeutſchen
Staaten in die Steuergemeinſchaft hi eingezogen würden aber
die Bierſteuergemeinſchaſt bleibe doch nach wie vor ausgeſchloſſen.
Aber auch aus ſonſtigen politiſchen Gründen ſei das Monopol
verwerflich, die Selbſtſtändigkeit der Ein elſtaaten würde bedroht
dadurch, daß ſie Koſtgäuger des Reiches würden. Und ſelbſt
ganz abgeſehen von wirthſchaftlichen, finanziellen und politiſchen
Geſichtspunkten, ſollte man ſchon im Jntereſſe der ſelbſt ſtändigen
Erwerber von ſolchen unruhigen Projekten ein für allemal Ab-
ſtand nehmen. Die Verantwortlichkeit des Reichskanzlers für
dieſe Projekte ſei um ſo größer, als unſer geſammtes Erwerbs-
leben gegenwärtig unter einer Depreſſion ſtehe, und daß er dieſe
Projekte aufwerfe ohne Ausſicht auf einen praktiſchen Erfolg.

a einmal eine Commiſſion zur Berathung eingeſetzt werden
ſolle, ſo hoffe er wenigſtens, daß das Haus bald in die Lage
kommen werde, die Vorlage mit großer Majorität abzulehnen.

Abg. v. Wedell-Malchow (deutſchconſ.) wies dem Vor-
redner nach, daß derſelbe ſich zum guten Theile Redewendungen
bedient habe, welche den Mangel des Verſtändniſſes dieſer Frage
ſelbſt verdecken ſollten. Daß der Aog. v. Huene ſich für eine
Commiſſionsberathung erkläre, habe er gern vernommen, auch

erkenne er an, daß derſelbe in Bezug auf einzelne Beſtimmungen
der Vorlage wohl im Rechte ſei. Jm Uebrigen betonte er die
Nothwendigkeit einer Vermehrung der Einnahmen, da die Steuer
kräfte der Einzelſtaaten erſchöpft ſeien und nur auf, dem Wege
der indirekten Steuern Hülfe geſchaffen werden könne. Der
Branntwein biete unbeſtreitbar ein geeignetes Objekt, und er ge
ſtehe, daß er ſelbſt früher geglaubt habe, durch eine andere Form
der Beſteuerung das Ziel erreichen zu können. Die Ergebniſſe
ſeiner eigenen Erfahrungen hätten ihn aber zu der Ueberzeugung
gebracht, daß nur durch das Monopol Hülfe geſchaffen werden
könne, welches außer dem finanziellen Zwecke ſicherlich auch der
Verbreitung des Alkoholismus entgegenwirken werde. Redner
giebt dann verſchiedene Punkte an, welche zu einer Modifik tion
der Vorlage führen könnten (gewiſſe Einſchränkungen betreffs des
Monovols ſelbſt, Freigabe des Branntweinvertriebes 2c.) und
ſchließt mit der Hoffnung, daß, wenn die Commiſſion zu einem
Ergebniß gelangen ſollte, welches die wirthſchaftliche und finan
zielle Sicherheit des Reiches herbeizuführen geeignet erſcheine,
demnächſt auch das Plenum die Vorlage nicht allzu unfreundlich
aufnehmen würde, ſollte dieſelbe auch als Monopol erſcheinen.

n wurde die Berathung um 5 Uhr auf Freitag 1 Uhr
vertagt.

Preußiſcher Landtag.
(Bericht der Halliſchen Zeitung.)

Abgeordnetenhaus.
34. Plenarſitzung vom 4. März,

Vormittags 11 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des

Entwurfs einer Kreis- und Provinzialordnung für
Weſtfalen

Jn der Generaldiskuſſion machte Abg. Uhlendorff
(deutſchfreiſ.) mehrfache Bedenken gegen die Vorlage geltend.
Der weſentlichſte Mangel derſelben ſei die Beibehaltung des Er
nennungsrechtes der beſoldeten Amtmänner, die in Weſtfalen
ein großes Mißbehagen hervorgerufen habe; man würde dort
lieber auf die ganze Reform verzichten, als ſe mit dieſer Be
ſtimmung befreunden Er enſo unannehmbar ſei die Beſtimmung
über die Wahlverbände der Großgrundbeſitzer, in welchen dem
Groß jrundveſitze ein eminentes Prwilegium zugeſichert werde.
Jn dieſer Faſſung ſei die Vorlage deshalb für ihn unannehmbar,doch hoffe er, daß die Kommiſſion dieſe Punkte in ſorgfältige Er
wägung ziehen werde.

Abg. v. Liebermann ((conſ) trat den Ausführungen des
Vorredners entgegen und hob beſonders hervor, wie der weſt
fäliſche Großgrundbeſitz vermöge ſeiner Stellung ſehr wohl zu
einem Wahlverbande, wie ihn die Vorlage vorſchlage, berechtigt
ſei. Bezüglich der Erhebung der Kreisabgaben hielt er dagegen
die Vorlage für verbeſſerungsfähig; auch die Heranziehung der
Staatsbahnen zur Kreisſteuer ſei wünſchenswerth.
Abg. Dr. Windthorſt (Centrum) wünſchte gleichfalls das
Zuſtandekommen der Vorlage, doch werde ſeine Zuſtimmung zu
derſelben weſentlich davon abhängen, welche Stellung dem Amt-
mann in der Vorlage zugewieſen werde. Auch vermiſſe er in
dieſer Kreisordnung den Amtsvorſteher, wodurch den weſtlichen
Provinzen die Baſis der Selbſtverwaltung vorenthalten werde;
ohne die Amtsvorſteher könne wenigſtens von einer Selbſtver-
waltung nicht die Rede ſein. Jedenfalls aber werde an der
freien Wahl der Wahlmänner als unbedingtes Poſtulat feſtge-
halten werden müſſen. Er ſprach dann ferner ſein Bedauern
über die Beſeitigung der Virilſtim nen der ehemaligen reichs
unmittelbaren Familien aus erklärte ſich aber mit dem Be-
ſchluſſe des Herrenhauſes bezüglich des Ausſchluſſes der Wähl-
barkeit der beſoldeten Staatsbeamten zum Kreisausſchuſſe ein
verſtanden.

Vizeminiſterpräſident, Miniſter des Jnnern von Putt-
kamer ſprach zunächſt die Hoffnung aus, daß es gelingen werde,
dieſes Werk der Selbſtverwaltung noch in dieſer Seſſion zum
Abſchl z zu bringen. Die Einführung des Jnſtituts der Amts
vorſteher ſei ſowohl nach den beſtehenden faktiſchen Verhältniſſen,
als nach der geſammten hiſtoriſchen Entwickelung dieſer Landes-
theile unmöglich; der diesbezügliche Beſchluß des Provinztalland-
tages ſei deshalb auch nur das einfache Product der rationellen
Erwägung ver behenden Verhättniſſe. Daraus aber daß die
Vorſchläge der Regierung weſentlich darauf hinausgingen, die
neue Organiſation möglichſt eng an die beſtehenden Verhältniſſe
anzuſchließen, könne man ihr doch keinen Vorwurf machen. Die
vorgeſchlagenen Aenderungen beſchränkten ſich auf die Beſeitigung
der Vorrechte der Rittergüter und darauf, die Ernennungsmoda-
litäten der Amtmänner in Uebereinſtimmung zu bringen mit den
neuen Verhältniſſen. Die Kreisordnung auf eine radikale Re
form der Landgemeindeordnung zu baſiren, dazu könne die Re
gierung allerdings die Hand nicht bieten Jedenfalls involvirten
die Vorſchläge der Regierung einen ganz erheblichen Fortſchritt
im Sinne der Selbſtverwaltung gegen den bisherigen Zuſtand,
und es müſſe unbedingt daran feſtgehalten werden daß, möge
man die freie Wahl konzediren oder das Ernennungsrecht
acceptiren, die Schlußentſcheidung in den Händen der Regierung
verbleiben, müſſe. Das Jnſtitut der Ehrenamtmänner ließe ſich
aber in keinem Falle aufrechterhalten und ebenſo wenig könne
er ſich mit der Auffaſſung des Vorredners bezüglich des Herren
hausbeſchluſſes einverſtanden erklären durch welche eine ganze
Klaſſe von Beamten von vornherein mit der Disqualifikation be-
legt werde. Jedenfalls werde die Kommiſſien dieſen Beſchluß
ſowohl wie die Heranziehung der verſtaatlichten Eiſenbahnen zu
den Kreisſteuern einer eingehenden Erörterung unterziehen müſſen.
Finanzpolitiſch ſei es wenigſtens nicht richtig den Staats-
fiskus der Beſteuerung einer Korporation zu unterwerfen, an
deren Exiſtenz er gar kein Jntereſſe hat. Jn dieſer Beziehung
ſei es wünſchenswerth, den Beſchluß des Herrenhauſes einer
Korrektur zu unterziehen.

Abg Graf Hue de Grais (freiconſ.) ſprach ſich im Allge-
meinen im Sinne der Vorlage aus und bekämpfte namentlich
alle Beſtreoungen, welche auf eine Aenderung des Wahlſyſtems
gerichtet ſeien.

Abg. v. Meyer-Arnswalde bedauerte, daß man nicht zu-
nächſt eine Reform der beſtehenden Kreisordnung anſtrebe, ehe
man daran gehe, dieſelbe auf andere Provinzen zu übertragen.
Ebenſo ſprach er ſein Bedauern darüber aus, daß das Herren-
haus die Virilſtimmen der ehemals reichs unmittelbaren Familien
aus dem Entwurf beſeitigt habe.

Abg. vom Heede (nat.-lib.) ſprach im Allgemeinen im Sinne
der Herrenhausbeſchlüſſe und erklärte, daß ſeine Partei keinen
a rhjſen zuſtimmen werde, welche die Vorlage in Frage ſtellen
önnien.

Die Vorlage wurde darauf einer beſonderen Kommiſſion
von 21 Mitgliedern zur Vorberathung überwieſen.

Schluß der Sitzung 2/, Uhr. Nächſte Sitzung Montag
11 Uhr (Etat des Cultusminiſteriums).

Parlamentariſches.
Magdeburg, 4. März. (Telegr.) Bei der heutigen Er-

ſatzwahl zum Abgeordnetenhauſe wurde der Fabrikbeſitzer
Dr. Max Dürre in Magdeburg (nat.-lib.) von 280 abgegebenen
Stimmen einſtimmig zum Adgeordneten gewählt.

Chemnitz, 4. März. Bei der geſtrigen Erſatzwahl eines
Reichstagsab geordneten für den 19. Sächſiſchen Wahlkreis
(Schneeberg-Stolberg) erhiet Geyer (Sozialdemokrat) bis
jetzt 8500 St., der freiconſervative Gegenkandidat,
beſitzer Zſchirlich, 7400 St. Einige Ortſchaften fehlen noch.
Jm Jahre 1884 hatte Ebert 7692, der ſocialdemokratiſche Gegen-
candidat 6065 Stimmen erhalten. Auch jetzt ſtanden ſich nur
die beiden Genannten gegenüber; Verſuche, eine deutſchfreiſinnige
Candidatur aufzunellen, ſcheiterten, indeſſen hatte die deutſch
freiſinnige Parteileitung, namentlich die Beriiner, alles mögliche
gethan (man leſe nur die betreffenden Erörterungen der
„Freiſ. Ztg.“) um gegen das Zuſammenwirken der „Ordnungs-
pärteien“ zu agitiren. Das wird wohl auch daran ſchuld ſein,
daß wieder ein Wahlkreis an die Sozialdemokraten verloren ge-
gangen iſt. Das Mandat iſt übrigens von jeher von den Soctal-
demokraten im höchſten Grade gefährdet eweſen. 18711874
vertrat den Wahlkreis der Fortſchrit ler Minckwitz, 1874-1881
der Socialdemokrat Liebknecht, 18831 bis jetzt der Con-
ſervative Evbert.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt unr mit

Onelleuangabe geſtattet.

X Genthin, den 4. März. (Ein amerikaniſches
Urtheil über Bismarck.) Die ſogenannten „Polen-
debatten“ gehören unſtreitig zu den intereſſanteſten poli
tiſchen Erlebniſſen der letzten Jahre. Den Höhepunkt
erreichten ſie, als am Ende Januar Fürſt Bismarck per
ſönlich eingriff und die Gegner und Feinde zermalmte.
Jhre Zeitung hat damals liebliche Blumenleſen aus den
gegneriſchen Zeitungen gebracht; letztere hatten leider in
dieſer wichtigen Völkerfrage das Wort „national“ ver-
geſſen weshalb in dieſer Sache auch viele politiſche
Gegner Bismarcks auf ſeiner Seite ſtehen. Es dürfte
die Leſer dieſer Zeitung intereſſiren, wenn wir ihnen
folgende Sätze aus einem amerikaniſchen Briefe mittheilen.
Der Schreiber des Briefes iſt ſeit faſt 30 Jahren in den
Vereinigten Staaten anſäſſig, ein gebildeter Mann und
lebt gegenwärtig im Staate Kanſas. Der Brief iſt vom
9. Februar datirt. Die Stelle lautet: „Hebe mir auch
die Rede auf die Bismarck über die Polenaustreibung
gehalten. Das iſt ein Mann, der einzige Mann in
Deutſchland. Euer ganzes Parlament (Reichstag) iſt
politiſch unreif und beſteht aus Shyſters, ſeichten Schwätzern
und römiſch-päpſtlichen Adjutanten und Sclaven Roms.
Jch glaube nicht, daß je aus dieſem Volke etwas wird.
Jn dem deutſchen Volk herrſt kein deutſches National-
gefühl, ſonſt wäre es nicht in ſo viel Fractionen geſpalten,
denn dieſe ſind ſtets ein Beweis innerer Zerſetzung. Jch
wünſchte, Bismarck lebte noch hundert Jahre dann hätte
das deutſche Volk noch eben ſo lange einen Führer, deſſen
es bedarf wie kein anderes, weil es das politiſch unreifſte
in Europa iſt. Bismarck allein weiß, was er will; die
Glieder des Reichstags ſind Schwätzer Shyſters.“
Die gewünſchten Reden Bismarcks werden dem Amerikaner
längſt zugegangen ſein; ich habe die dieſer Zeitung bei-
gelegten ſofort dahin geſandt; das Porto betrug nur
5 Pfennig.

Geſundheitspflege.
Aus Paris, 2. d., gehen der Voſſ. Ztg.“ folgende Mel

dungen zu: Der Akademie der Wiſſenſchaften theilte Paſteur
geſtern die bisherigen Ergebniſſe der Jmpfungen zum Schutz
gegen die Tollwuth mit. 385 Perſonen wurden geimpft,
von denen blos eine 47 Tage nach dem Hundebiſſe zur Behand-
lung gelangte, waſſerſcheu wurde und ſtarb. 100, die ſeit mehr
als 75 Tagen entlaſſen ſind, ſind als endgiltig geheilt anzuſehen.
Das Problem iſt ſomit gelöſt. Paſteur beantragt die
erſ uns eines internationalen Tollwuth-Jmpfinſtituts in

aris. Der kroatiſche Paſteur. Vor Kurzem machte eine
Notiz die Runde durch die Journale, in welcher über den
Heilungsprozeß eines von einem wüthenden Hunde gebiſſenen
jungen Mannes berichtet und hervorgehoben wurde, daß der-
ſelbe von einem Bauer Niemcic erfolgreich behandelt wurde.
Die in Vucovac bei Kreuz anſäſſige Familie Niemcic erbte von
ihren Urahnen ein Geheimmittel gegen die Wuthkrankheit. Das
Geheimniß vererbt ſich ſeitdem von Vater auf Sohn. Heute ſinddrei Mitglieder dieſer Familte im Beſitze des Geheimniſſes. Das
Geheimmittel hat ſich bisher ſtets bewährt und die Aufmerkſam-
keit der Behörden und Aerzte auf ſich gelenkt. Die einſtmaligen
Landes-Protomedici Dr. Praunsberger und Dr. Schloſſer haben
die Heilſamkeit des Niemcicſchen Mittels einer rigoroſen Prüfung
unterzogen und anerkannt. Auf Grund dieſes Gutachtens wurde
im Jahre 1844 der Familie Niemcic die Befugniß ertheilt, von
wuthkranken Thieren gebiſſene Menſchen und Thiere zu heilen.
Die Statthalterei bewilligte dieſer Familte Diäten, Vorſpann
und Honorare aus Landesmitteln, weil ſie viele von wuthkranken
Hunden gebiſſene Perſonen heilte. Die Landesregierung autori-
ſirte ſie, ihr Geheimmittel anzuwenden und „Wuthkranke, welche
ſich freiwillig bei ihnen meldeten, nach ihrer Methode zu be-
handeln.“ Nach wie vor ſtrömten aus allen Gegenden des
Landes von wuthkranken Thieren gebiſſene Perſonen zu Niemcie
und verließen geheilt den Ort. Erſt kürzlich heilte er den Abge
ordneten Pfarrer Tumpic. Die Thatſache, daß die Familie
Niemcic, wie amtlich konſtatirt, mehr als 100 Menſchen von der
Wuthkrankheit geheilt hat, veranlaßte den Obergeſpan des
Kreuzer Komitates, die Angelegenheit neuerdings amtlich zu
unterſuchen und der Regierung den Vorſchlag zu unterbreten,
ſie möge das Geheimmittel von mediziniſchen Kapazitäten prüfen
laſſen. Die Niemcic' verlangen für die Ablöſung des Geheim-
niſſes je 3000 fl. für jedes der drei Mitglieder der Familie.

Nach den Veröffentlichungen des kaiſerlichen Geſundheits
amtes ſind in der Zeit vom 7. Februar bis 13. Februar er. von
je 1000 Einwohnern, auf den Jahresdurchſchnitt berechnet, als
geſtorben gemeldet: Aachen 27.0, Altona 256, Augsburg 30.0,
Barmen 23.4, Berlin 27.7, Bochum 29,9, Braunſchweig 25.9,
Bremen 209, Breslau 31,9, Chemnitz 32,3, Danzig 27.5, Darm-
ſtadt 29.6, Dortmund 28.0, Dresden 25.4, Düſſeldorf 25.4, Duis
burg 27.0, Elberfeld 24 Erfurt 23 4, Eſſen 28.7. Frankfurt a.
M. 19.9, Frankfurt a. O 27.0, Freiburg i. B. 25.3, Görlitz 28.5,
Halle a. S. 26.0 Hamburg incl. Vororte 25.3, Hannover 22.1,
Karlsruhe 21.1, Kaſſel 21.8 Kiel 23.4, Köln 27.4, Königsberg
i. Pr. 30.8, Krefeld 25.6, Leipzig 235, Lübeck 22.6, Magdeburg
26.7, Mainz 232, Mannheim 21.5, Metz 215, München 320,
Münſter 27.0, Nürnberg 26.5, Plauen i. V. 29.8, Poſen 237,
Potsdam 20.1, Roſtock Stettin 25.7, Straßburg i. E. 27.9,
Wiesbaden 19.1, Würzburg 26.1 Proz.

Literariſches.
Obgleich es draußen noch recht winterlich ausſieht und

die Freuden des Faſchings den Gedanken an den Sommer nicht
recht auffkommen laſſen wollen, wird doch ſchon mancher Plan
gemacht, welches Bad in der warmen Jahreszeit zu beſuchen iſt.
Dieſem Plänemachen kommt unſer alter lieber Freund „Vom
Fels zum Meer“ (herausgegeben von W. Spemann, redigirt
von Prof. Joſ Kürſchner, Stuttgart) mit dankenswerther Zu
vorkommenheit in ſeinem 7. Heft entgegen. Dort findet man
neben dem üblichen Reichthum des bildlichen Schmuckes auch
noch 69 Anſichten beſuchter Badeorte, die zu einem höchſt amü-
ſanten Spiel von Juſtinus gehören, welches ſich „Bäderorakel“
nennt. Das Spiel allein iſt die Mark werth, die das Heft
koſtet. Das Heft ſelbſt gehört zu den beſten, welche von der
Zeitſchrift letzthin erſchienen ſind Unter den Kunſt eilagen zeich-
nen ſich neben „Vorfrühling' und dem luſtigen „Atelierſcherz“
von W. Berger beſonders aus das Knausſche Bild „Auf der
Walſtatt' und J. de Vriendts „Heilige Cäcilia“.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Ein Berliner erſtes Bankhaus ſteht gegenwärtig in Unter

handlung wegen Begebung einer Anleihe der Argentiniſchen
Republik.

Der Aufſichtsrath der Greppiner Werke erklärt eine
Dividende von 4 (1884 4 derjenige des LeipzigerCredit- und Sparbankvereins eine Dividende von 7
und derjenige der Gummiwaaren- Fabrik Voigt u. Winde
eine Dividende von 12 (1884 14

Nach langer Zeit kam am 4. d. wieder einmal ein Poſten
Reichsſchatzſcheine an die Börſe, welche, der „Voſſ. Z.“ zu
folge, mit I Aufnahme fanden.

Die Berliner Weißbierbrauerei Hilſebein in der
Koppenſtraße iſt, der „Nat.-3.“ zufolge, behufs Umwandlung in
ein Aktienunternehmen von einer Gruppe angekauft worden.
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